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Auf schwankendem Grund 
Der württembergische Pietismus  
und die Anfänge von Wilhelmsdorf
Eberhard Fritz

Wenn man auf einer Reise in Oberschwaben nach Wil-
helmsdorf kommt, erkennt man bereits auf den ersten 
Blick, dass sich das Siedlungsbild stark von jeder anderen 
Gemeinde dieser Größe unterscheidet. In der Mitte des 
Ortes befindet sich inmitten eines Kreisverkehrs ein 
schmuckloses weißes Gebäude, auf welches von allen vier 
Seiten her Straßen zulaufen. Es handelt sich um den Bet-
saal der Evangelischen Brüdergemeinde Wilhelmsdorf, 
denn eine Kirche gibt es nicht. Aus der Luft betrachtet bil-
den die Straßen ein Kreuz. Daneben weist der Ort eine be-
sondere soziale Struktur auf, denn er ist von zahlreichen 
sozialen Einrichtungen geprägt. Als großes diakonisches 

Unternehmen betreiben die Zieglerschen unterschiedli-
che Einrichtungen an rund 60 Standorten. Außerdem gibt 
es im Ort zahlreiche Schulen. Im öffentlichen Bildungs-
wesen findet man eine Grundschule, eine Realschule und 
Gymnasium. Auf der Homepage der Gemeinde sind weite-
re Schulen in privater Trägerschaft aufgeführt. Der Hoff-
mannschule als Sonderpädagogisches Bildungs- und Be-
ratungszentrum mit dem Förderschwerpunkt Emotionale 
und soziale Entwicklung ist eine Sonderberufsfachschule 
angeschlossen. In der Schule am Wolfsbühl, einem Son-
derpädagogischen Bildungs- und Beratungszentrum mit 
Internat, lernen Kinder und Jugendliche mit Hör- oder 

Luftaufnahme von Wilhelmsdorf, vom Zeppelin aus fotografiert am 30. Juli 2016
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Sprachstörungen; dort befinden sich auch ein Schulkin-
dergarten und eine Beratungsstelle.
Dass diese eigenartige Struktur von Wilhelmsdorf nicht 
dem Zufall geschuldet ist, sieht man wiederum, wenn 
man den Betsaal genauer betrachtet. Der Saal hat vier 
Eingänge, die nach den vier Himmelsrichtungen ausge-
legt sind. Über den vier Türen sind Engel mit Posaunen 
als metallene Figuren zu sehen. Auf der Dachspitze steht 
das Lamm Gottes. Diese Symbolik verweist auf die Fröm-
migkeitsrichtung, aus der die Siedlung im Jahr 1824 her-
vorgegangen ist: der Pietismus. Hier in Oberschwaben, 
umgeben von katholischen Gemeinden, sollte ein Ort ent-
stehen, an dem pietistische evangelische Christinnen und 
Christen nach ihren eigenen Glaubensüberzeugungen le-
ben konnten – ihre religiöse Ausrichtung unterschied 
sich von jener der Evangelischen Landeskirche. Diese 
Tradition besteht noch heute, denn die Evangelische Brü-
dergemeinde Wilhelmsdorf ist eine eigenständige religiö-
se Gemeinschaft; allerdings betreut inzwischen der Pfar-
rer auch die Mitglieder der Landeskirche. 

Wahres Christentum nur außerhalb der Kirche?
Die Geschichte des Pietismus geht in das späte 17. Jahr-
hundert zurück. Damals kam der Gedanke auf, dass sich 
die erweckten Christen nicht nur in den Gottesdiensten, 
sondern daneben in besonderen Versammlungen treffen 
sollten, um miteinander die Bibel zu lesen, zu singen und 
zu beten. Das protestantische Herzogtum Württemberg 
wurde sehr stark vom Pietismus erfasst: Zunächst begeis-
terten sich eher Geistliche und Mitglieder des Adels und 
der gehobenen Schichten für die neue Frömmigkeitsrich-
tung. Seit etwa 1730 begründeten pietistisch geprägte 
Pfarrer in ihren Gemeinden solche Versammlungen. Um 
die Mitte des 18. Jahrhunderts ging die Leitung dieser 
Versammlungen, die man in Württemberg allgemein 
»Stunden« nannte, auf Laien über. Die Kirchenleitung sah 
dies keineswegs unkritisch, denn Laienversammlungen 
ohne Mitwirkung eines Geistlichen bargen mehrere Ge-
fahren. Die selbstständige Auslegung des Wortes Gottes 
konnte schnell von der Kirche wegführen, geistlicher 
Hochmut konnte die Gemeinde spalten, durch die Pietis-
ten war die Autorität des Pfarrers in Frage gestellt. Tat-
sächlich hat es dann auch zahlreiche Abspaltungen von 
der evangelischen Kirche gegeben. Manche Menschen 
vertraten die Auffassung, man könne wahres Christentum 
nur außerhalb der Kirche leben, deshalb wurden sie all-
gemein »Separatisten« genannt. Besonders in Krisenzei-
ten erreichte der Separatismus Höhepunkte, um dann 
wieder stark nachzulassen. Um die Mitte des 18. Jahrhun-
derts nahm die Zahl der pietistischen Gruppen zu. Meist 
waren sie klein und bestanden nur aus wenigen Besu-
chern. Wenn aber ein anziehender pietistischer Pfarrer 
die Versammlung leitete, zog er Scharen von Besucherin-
nen und Besuchern an. Deshalb erließ die Kirchenleitung 
im Jahr 1743 ein Reskript, in dem sie pietistische Ver-
sammlungen unter bestimmten Auflagen gestattete: Der 

Ortspfarrer sollte die Versammlungen regelmäßig besu-
chen; es sollten nicht mehr als 15 Personen, nach Ge-
schlechtern getrennt, zusammenkommen; die Versamm-
lungen sollten nicht bis in die Nacht hinein dauern; über-
örtliche Versammlungen waren verboten. Mit diesem Re-
skript gelang es, die meisten Pietisten in die Kirche 
einzubinden und Abspaltungen zu verhindern. 

Die Wiederkunft Christi im Jahr 1836
Wichtig für den Pietismus wurde der Denkendorfer Prälat 
Johann Albrecht Bengel. Für Bengel war die biblische 
Zahlenlehre ein Ausdruck der Weisheit Gottes. Deshalb 
sah er darin den Schlüssel zum Verständnis der Welt und 
fand ein System, wie man den Lauf der Welt bis zur Wie-
derkunft Christi berechnen könne. Als Ergebnis stellte er 
fest, dass Jesus Christus im Jahr 1836 wiederkommen 
würde. Nach der Offenbarung des Johannes bedeutete 
dies, dass vorher apokalyptische Katastrophen über die 
Erde hereinbrechen und der Antichrist herrschen würde, 
der die Christen verfolgt und dem nur die wahren Chris-
ten widerstehen können. Gegen Ende des 18. Jahrhun-
derts geriet das Herzogtum Württemberg nun tatsächlich 
in eine schwere Krise, weil im Gefolge der Französischen 
Revolution die kriegerischen Ereignisse auf Südwest-
deutschland überschwappten. Nach mehreren Missern-
ten verteuerten die Lebensmittel. Europa kam unter den 

König Wilhelm I. auf einem frühen Bildnis  
in originaler Kolorierung, ca. 1816
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Bann des französischen Kaisers Napoleon. Damit schien 
sich das zu bestätigen, was Johann Albrecht Bengel pro-
phezeit hatte – zumal sich einige Voraussagen konkret er-
füllten. Die Offenbarung des Johannes gewann eine bren-
nende Aktualität und wurde wörtlich verstanden. Die Pie-
tisten konnten die gewaltigen Veränderungen in Europa 
nur als Vorzeichen der Endzeit sehen. Seit 1785 war der 
Separatismus wieder zu neuer Blüte gekommen. Viele 
Einzelpersonen und Gruppen trennten sich von der Kir-
che, indem sie Gottesdienst und Abendmahl nicht mehr 
besuchten. Sie sahen die Kirche als »Babel« und »Hure« 
an, sich selbst aber als die Erlösten. In Iptingen bei Maul-
bronn sammelte der Leinenweber Johann Georg Rapp die 
separatistisch Gesinnten um sich. Um die Jahrhundert-
wende nahm der obrigkeitliche Druck so zu, dass sich 
Rapp zur Auswanderung entschloss. Er reiste nach Ame-
rika, etwa 700 Anhängerinnen und Anhänger folgten ihm, 
und im Jahr 1804 entstand in Pennsylvania die Siedlung 
Harmony. Dort lebten die Menschen in Gütergemein-
schaft zusammen. Bald darauf führte Rapp auch die Ehe-
losigkeit ein und setzte durch, dass selbst Ehepaare wie 
Bruder und Schwester zusammenlebten. Durch den Zöli-
bat verhinderte Rapp das Entstehen von Familienverbän-
den mit ihren ausgeprägten Eigeninteressen. Im Heimat-
land war man froh, diese Separatistengruppe los zu sein. 
Aber kaum hatte Rapp das Land verlassen, entstand ein 
neuer Separatistenzirkel, der sich um eine sehr radikale 
Gruppe in Rottenacker bei Ehingen bildete.

Auswanderungswellen in Richtung Osten und Westen
In Württemberg selbst wurden die Zeiten härter. Herzog 
Friedrich II., seit 1803 Kurfürst, hatte 1806 die Königs-
würde angenommen und versuchte nun, eine absolutisti-
sche Regierung durchzusetzen. Durch Säkularisation und 
Mediatisierung waren große geistliche und adelige Herr-
schaften, darunter auch ein großer Teil Oberschwabens, 
an das Königreich Württemberg gekommen. König Fried-
rich nahm der evangelischen Landeskirche die Sonder-
rechte, welche sie seit der Reformation besessen hatte, 
und machte aus ihr eine Staatsbehörde. Im Jahr 1809 ließ 
er eine neue Liturgie als Gesetz verkünden, welche deut-

lich von den Gedanken der Aufklärung beeinflusst war. 
Dagegen liefen nun die Pietisten Sturm, denn der nüch-
terne Tonfall hatte überhaupt nichts Gewohntes, Herzli-
ches mehr, und schlimmer noch: Die alte Absage an den 
»Teufel mit seinem Werk und Wesen« war nun weggefal-
len. Das mag heute nebensächlich erscheinen, aber damit 
erfüllte sich für die pietistisch Gesinnten eine weitere 
Prophezeiung der Offenbarung. Nun schien endgültig der 
Antichrist gekommen, gegen den die wahren Christen 
auch bei Gefahr für Leib und Leben Widerstand leisten 

Plan des Lengenweiler Moosrieds vor der Siedlungsgründung mit den eingezeichneten Kanälen 

Bauplan für die Siedlung Wilhelmsdorf, 1824
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